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Religiöse Filme
Von Roger Ley

Religiöse Filme besuchte ich seit geraumer Zeit
nicht mehr. Zu oft bin ich enttäuscht aus Bibel-Filmen

nach Hause gegangen. Ich denke jetzt nicht
einmal an jene Monstre-St.reifen, die ein (amerikanisches)

Bilderbuch darstellen in bunten Farben mit
viel historischer Exaktheit und Treue, was Kostüme,
Bauten und Bräuche angeht, die aber am Äußerlichen

haften bleiben und lediglich die Schaulust
befriedigen, den inneren Menschen aber nicht berühren.

Auch schweige ich lieber über alle jene Filme,
die biblische Gestalten zum Vorwand nehmen, um
an Stelle von Glaubensinnigkeit «innige» Liebesszenen

zu bieten, wobei natürlich die ganze Verruchtheit

der damaligen Zeit den - ach so erwünschten -
Hintergrund abgeben muß. Nein, auch dort, wo man
sich bemüht, das Heilige nicht mit groben Fingern
anzutasten, wo man es zu vermeiden sucht, die
Gestalt Jesu Christi oder gar Gott selbst vor die
Kamera zu bringen, bin ich dennoch zu oft peinlich
berührt worden.

Will der religiöse Film nicht das Unlösbare lösen,
die Quadratur des Zirkels vollziehen, indem das, was
nicht gesehen werden kann, schaubar gemacht wird
und das, was einer andern Dimension angehört, auf
eine flache Leinwand gebannt wird? Ist es nicht so,
daß das Wunderbare - des Glaubens liebstes Kind -,
sobald es im Kino dargestellt wird, zum technischen
Trick herabsinkt? Und wenn dann gar ein Schauspieler

mit fromm geübtem Augenaufschlag zur Gebärde
des Gebetes «ausholt», dann bekomme ich dieselbe
Gänsehaut wie im Theater, wenn die Sängerin -
bühnengerecht - ein Gebet coram publico singt.

Trotzdem bin ich in Pasolinis Film «Das Evangelium

nach Matthäus» gegangen. Mit viel Vorbehalten

und wenig Erwartung. Aber schließlich war der
Film 1964 in Venedig preisgekrönt worden, und über¬

dies wußte ich, daß Pasolini mehrmals erklärt hatte,
dieser Film sei das Beste, was er je gemacht habe.

Eines steht fest: «Das Evangelium nach
Matthäus» ist ein überdurchschnittliches Werk. Sicher
hat es seine Schwächen; auch glauben gewisse Kritiker,

eine bestimmte Ideologie darin entdecken zu
können. Das mag sein. Wichtiger aber ist das echte

Engagement des Regisseurs, das durch alles hindurch
spürbar wird. Pasolini ist es gelungen, das in der Bibel

Berichtete zu verinnerlichen, so weit dies in
einem Film möglich ist. Er hat kein erbauliches Bilderbuch

geschaffen (der Film ist schwarz-weiß),
sondern eine großartige und großwürfige Bildfolge, die
den Nazarener zeigt, wie er war: menschlich und

göttlich, milde und hart, überlegen und heftig,
kompromißlos und voll Mitgefühl. Vielleicht geht Pasolini

in seinem Bestreben, jedes fromme Klischee zu
meiden, allem süßlich-pathetischen Getue aus dem

Wege zu gehen, da und dort zu weit. Aber lieber läßt
er Christus hastig sprechen, als daß er den leisesten
Kanzelton gestattete; lieber zeigt er ihn als Ankläger

und Kritiker, als daß er ihm ein öliges Berufslächeln

zugestünde. Pasolinis Christus lacht mit den
Kindern und weint über den Tod des Täufers - und
ist doch (oder gerade deswegen) «des Menschen
Sohn».

Über weite Partien des Films hinweg wird nicht
gesprochen. Man sieht nur Gesichter, die Sprache
der Augen, die stumme Gebärde. Großartige Gesichter

hat Pasolini gesucht. Alle Mitwirkenden sind
Laien. Aber auch sie - alle - gepackt von dem, was
sie sagen und tun. Es ist ein Film der Andeutungen,
der geheimen Winke; man muß das Evangelium kennen,

wenn man die letzten Feinheiten sehen und
verstehen will. Man muß auch bereit sein, überkommene

- und lieb gewordene - Vorstellungen (Krippe, Stall
von Bethlehem) fahren zu lassen. Dann wird der

Film, getragen von der Musik Bachs, Mozarts, Pro-
kofieffs und erfüllt von der ursprünglichen Frömmigkeit

des Volkslieds und derNegro Spirituals, zu einer

Neuentdeckung des menschlichen Antlitzes, und man
ist Pasolini dankbar, daß er versucht hat, die Patina
des Legendär-Unwirklichen, die sich über die christliche

Religion gelegt hat, wegzufegen.
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